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Kapitel 1
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Diese Geschichte spielte sich in alten Zeiten ab. Viele der Juden, die an den Ufern des Nils lebten, wurden von den rücksichtslosen Pharaonen grausam unterdrückt, die sie mit harter Arbeit quälten. Mit Gottes Hilfe schmiedeten die Leidenden einen Plan und beschlossen schließlich, das fremde Ägypten zu verlassen und in ihre gute Heimat Kanaan zu ziehen. Die Flüchtlinge zogen in ungeordneten Kolonnen so schnell sie konnten in ihre Heimat.

Die Pilger hatten nur einen kurzen Weg zurückzulegen und benötigten daher nicht allzu viel Zeit für die Reise. Doch zu Beginn der Reise sündigten die Glückssuchenden schwer vor Gott, und dafür bestrafte Er Sein auserwähltes Volk mit vierzig Jahren Wanderschaft in einem wilden, öden und rauen Land, bis die Generation, die in Seinen Augen gesündigt hatte, ausgestorben sein würde.

Werfen wir einen genaueren Blick auf den Alltag eines bestraften Stammes. Vergessen wir nicht, dass das seelische Gleichgewicht weniger von bedeutenden Ereignissen und hohen Gedanken abhängt als von den Dingen des Alltags. Ein Topf mit Fleisch, eine warme Mahlzeit und ein frisches Fladenbrot verändern und ersetzen vieles.

***
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Hier stieg die weiße Wüstensonne über den Horizont. Die im Sand eingebetteten Felsen, die nahen Hügel und fernen Berge blinzelten alle zugleich in den Strahlen des morgendlichen Gestirns. Es war ein harter Winter gewesen. Nächtliche Kälte, schneidender Wind, Trockenheit, wenig Brot.

Der Wahrheit halber muss man zugeben, dass Gott sein Volk nicht vergessen hatte und Nahrung vom Himmel auf das trockene Land sandte. Die Fladenbrote leuchteten weiß wie die Wintersonne, und sie schmeckten gut, honigartig. Doch die Erwachsenen wurden von der Gabe des Allmächtigen nicht gesättigt, und die Kinder wuchsen natürlich heran, sodass sie immer hungrig waren: Wann immer man ihnen ein Stück gab, aßen sie es gierig, aber nicht immer mit Dankbarkeit. So waren die Siedler gezwungen, auf dem Feld zu arbeiten – ob sie wollten oder nicht, sie mussten!

Am Schabbat, also am Samstag, fiel jedoch kein Brot von oben herab. Die Reisenden sollten sich aus der doppelten Freitagsration einen Vorrat anlegen. Leider gelang das Wunder der Sparsamkeit nicht immer, obwohl die Juden von den ruhmreichen Taten Josephs gehört hatten, des großen Vorfahren ihres Stammes, der mit Weisheit gesegnet war.

Gottes Gabe wurde Manna genannt. Dieses Wort blieb den Menschen fest im Gedächtnis, und die darin enthaltene Idee wurde von ihnen für immer geliebt. Noch heute erinnern sich die Menschen mit Ehrfurcht und Sehnsucht an die kostenlose Speise vom Himmel.

Neben Nahrung benötigten die Siedler weitere alltägliche Dinge, um ihre Körper gesund zu erhalten. Zum Beispiel Kleidung, Wärme, ein Dach über dem Kopf und dergleichen. Weise Bücher haben unserer Generation nicht genügend Hinweise auf diese Seite der Angelegenheit hinterlassen. Dies ist jedoch nicht überraschend. Schließlich bestand die Hauptaufgabe jener alten Juden nicht darin, körperliche Zufriedenheit zu erlangen – was die Gemüter der Ausleger nicht allzu sehr bewegt –, sondern in der Selbstkorrektur und im Streben nach Spiritualität, denn frühere Sünden erlaubten es ihnen nicht, das Paradies Kanaans zu betreten. 
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Der Morgen des heiligen Sabbats. Ströme von Menschen flossen zu dem großen Gebetszelt, das sich in der Nähe der Stiftshütte, also des provisorischen Tempels Gottes, befand. Die Plätze im Inneren des Zeltes waren für wichtige, hochrangige Personen reserviert. Diejenigen, denen es noch nicht gelungen war, eine hohe Position in der Hierarchie der Gemeinschaft einzunehmen, die aber die Absicht hatten, sich an die Spitze der Pyramide vorzuarbeiten, standen in einer gierigen Menge am Eingang. Ehre ist das ewige und hochgeschätzte Ziel des ehrgeizigen Menschen, und er wird stets danach streben, und es gibt keine Möglichkeit, diese Leidenschaft aus seinem Herzen zu tilgen.

Die Menschen einfachen Glaubens beteten am Rande des Lagers, in Zelten fernab der heiligen Stiftshütte. Sie dachten, dass Gott keinen Wert auf die Würde des Ortes legte, an dem sie beteten. Man glaubte, dass Gott alle gleichermaßen erhört, denn die Ehre, die sich die Menschen selbst verschaffen, ist für Ihn Eitelkeit.

Das Gespräch mit Gott war beendet. Die Teilnehmer begaben sich in ihre Zelte. Um Schutz vor dem kalten Wind zu suchen, sich an den Feuersteinen zu wärmen, die seit gestern warm waren, und sogar zu essen, was auch immer Gott ihnen gesandt hatte. 

Nicht alle gehen auf einmal. Die niederen Gläubigen, die in Zelten weit entfernt vom Tabernakel beteten, sind die ersten, die sich zerstreuen. Die ehrgeizigen und der Heiligkeit nahestehenden Pilger halten länger durch und beweisen so ihre Inbrunst.

Die Letzten, die das große Gebetszelt verlassen, sind die Brüder Mose und Aaron. Diese bedeutenden Persönlichkeiten stehen an der Spitze der Gemeinschaft. Mose ist der Herrscher über das Volk, Aaron ist der Hohepriester. Sie sind von Gott dazu bestimmt, zu herrschen, zu führen und zu lehren. Es gibt jedoch einige unter denen, die im großen Zelt beten, die den Brüdern Betrug und Usurpation vorwerfen.

Die Ankläger fanden viele Anhänger. Es sei angemerkt, dass der unverschämte Widerstand und die aggressiven Handlungen der Ankläger für die Nachwelt insofern von positiver Bedeutung waren, als sie den weisen Denkern reichlich geistigen Nahrung lieferten. 

Vielleicht sollten wir den Leser an dieser Stelle der Erzählung vorab darauf hinweisen, dass die Wendungen der Zwietracht zwischen Moses und Aaron einerseits und ihren Gegnern andererseits den Hauptinhalt dieser wahren Geschichte bilden werden.

Das Murren in den Herzen der Siedler über die Heimsuchungen ihrer endlosen Wanderungen ließ nie nach. Zuweilen wurde der Aufruhr in den Gemütern so gefährlich, dass er in zornigen und sarkastischen Fragen an Moses und Aaron mündete: „Warum habt ihr uns aus Ägypten herausgeführt? Ging es uns unter der Herrschaft des Pharaos schlechter als in der kalten und hungrigen Wüste?“

Als Antwort darauf mussten die Brüder den Israeliten geduldig die große Mission des auserwählten Volkes erklären, den unreifen Köpfen die Vorzüge der Freiheit gegenüber der Sklaverei einprägen, die Pracht des Landes Kanaan beschreiben, das die Juden erwartete, ein Land, in dem Milch und Honig fließen, und so weiter und so fort.

Das Schwierigste, was man dem einfachen Volk erklären musste, war die Gerechtigkeit der vom Allmächtigen verhängten Strafe – die langen vierzig Jahre grausamen Unglücks. Die Leute argumentierten wie folgt: „Wozu? Wir haben das goldene Kalb gemacht und damit die Gebote Gottes gebrochen. Aber der Hohepriester Aaron selbst war in diese Angelegenheit verwickelt! Moses war ebenso wie Gott nicht erfreut darüber, dass die Kundschafter an den Vorzügen des Heiligen Landes zweifelten! Aber vielleicht hatten die Kundschafter ja recht?“

Versuchen Sie mal, mit so einem starrköpfigen Volk zurechtzukommen! Moses und Aaron mussten sich allein auf ihren eigenen Verstand und Gottes Führung verlassen, denn sie hatten keine Möglichkeit, die weise Deutung des Dramas zu erfahren, in das sie verwickelt waren. In jenen fernen Zeiten waren die Bücher noch nicht geschrieben, und die zukünftigen Kommentatoren waren noch nicht geboren.

Die Brüder waren gezwungen, die Ohren offen zu halten, auf verdächtiges Flüstern zu lauschen und auf die Stimme des Volkes zu achten.

- Was hältst du vom heutigen Gebet, Aaron? - fragte Moses.

- Schabbat, die Menschen haben von Herzen gebetet! - antwortete Aaron.

- Und die Stimmung des Volkes?

- Die Stimmung war demütig und sanftmütig. Mit einem Wort: angemessen.

- Sprich angemessen zu mir, Hohepriester! Demut und Sanftmut sind der Herde vorbehalten. Ich bin der Herrscher über das Volk, über mir steht nur Gott. Ich muss wissen, wie die Dinge wirklich stehen! 

– Ich verstehe, Moses. Korachs Gesicht war undurchdringlich. Es war schwer zu erraten, was in ihm vorging.

– Neben Korach standen seine engen Freunde. Zu seiner Rechten Dathan und zu seiner Linken, glaube ich, Aviram und Ben Pelet. 

Du warst ihnen näher als ich, du hast ihre Augen gesehen.

- Ich war näher, aber ich habe ihre Augen nicht gesehen. Sie schauten nach unten.

- Ich bin beunruhigt. Sie verbergen ihre Augen, das ist ein schlechtes Zeichen. 

- Ich weiß, dass diese Männer gefährlich sind. Sie könnten rebellieren. Dann wären wir in großer Gefahr.

- Was lässt dich das glauben, Aaron? Sprich! Der Hohepriester blickt direkt in die Seelen der Menschen und weiß sicherlich, was jeder seiner Freunde und Feinde denkt. Wie viele Anhänger hat Korach?

- Du selbst hast gesagt, dass der Anführer des Volkes alles so wissen sollte, wie es ist. Bist du bereit, die unangenehme Wahrheit zu hören?

- Sprich, du Scheinheiliger!

- Ich vergebe dir das „Heuchler“, aber du, du Rachsüchtiger, kannst mir die Sünde des goldenen Götzenbildes nicht vergeben. Du hättest mal in meiner Haut stecken sollen! Du selbst bist auf den Berg zu Gott gestiegen und hast keine Nachrichten geschickt, und du hast mich allein mit dem wilden Volk zurückgelassen!

- In Ordnung, Bruder. Gott wird richten. Berichte, Aaron.

- Im großen Gebetszelt waren unsere Gegner und ein paar Unterstützer. Die meisten Menschen, die hierherkommen, um zu beten, sind gebildet und heuchlerisch. Sie warten ab, welche Seite stärker ist. Der Gruppe werden sie sich anschließen.

- Sie sitzen also auf dem Zaun, meinst du. Man kann ihnen nicht trauen. Wer im Leben zu eifrig nach Ehre strebt, wird niemals in ihren Tempel gelangen. Und in welche Richtung blicken die einfachen Leute?

- Das einfache Volk kommt nicht in unser großes Zelt, es hat andere Orte zum Beten. Aber ich kenne ihre Stimmung, denn ich verlasse mich auf die Berichte treuer Spione.

- Ist es nicht wegen treuer Spione, dass Gott uns mit der Wüste bestraft hat? Vertraust du ihnen?

- Meine Männer sind vertrauenswürdiger als deine, Moses. Sie arbeiten nicht für mich aus einem Glauben heraus, den sie nicht verstehen, sondern für einen fairen Lohn. 

- Mein Gott, das höre ich ausgerechnet vom Hohepriester! Lass deine blasphemischen Worte unter uns bleiben. Was berichten dir deine ehrlichen Erpresser und Spione?

- Sie berichten, dass die Stimmung im Volk geteilt ist. Es gibt ebenso viele, die für uns sind, wie gegen uns. Aber auch diejenigen, die uns glauben, murren über die Strapazen des Alltags. Warum, rufen sie, müssen wir vierzig Jahre Qual ertragen? Wir wollen nicht in der kargen Wüste sterben, sagen sie, sondern im magischen Land Kanaan leben!

- Was ist bemerkenswert an der einen Hälfte, und was an der anderen?

- Die Unzufriedenen, die für dich und mich sind, waren in Ägypten arm und Arbeiter. Die Unzufriedenen, die gegen uns sind, waren die aufgeklärte Mittelschicht und die Reichen.

- Erkennst du die unterschiedlichen Schichten? Ich preise dich! Belehre das Volk entsprechend seinen Eigenheiten: jedem Mann nach seinem Rang.

- Stell dir vor, Moses, ich habe es selbst erraten!

- Erkläre mir, Aharon, etwas, das mir nicht klar ist. Nehmen wir an, die Armen gingen nach Kanaan. Ich verstehe sie: Sie suchen ein besseres Schicksal, sie wollen Sklaven haben, sie hoffen, Herren zu werden. Die Gebildeten wollen Freiheit. Und was ist mit den Reichen? Sie hatten ein angenehmes Leben in Ägypten, warum sind sie uns also gefolgt?

- Wenn du von den Reichen sprichst, meinst du natürlich Korach. Das ist klar. Ich sage dir, Moses, jeder ohne Ausnahme will Herrscher sein, aber was die Reichen betrifft: Was ihnen in Ägypten fehlte, war genau diese Freiheit! 

- Korach ist extrem reich. Also ist er der Freiheit wegen gegangen?

- Er hat sich für die Freiheit entschieden! Er hat Reichtümer, große Reichtümer. Man braucht Freiheit, um die Macht des Goldes zu spüren. Gib einem solchen Mann die Freiheit, und er wird an Macht gewinnen, sich über andere erheben und ein Magnat werden.

- Du hast recht, Aaron. Nehmen wir zum Beispiel dich und mich: Wir gehören, bescheiden gesagt, nicht zu den Ärmsten, wir lebten komfortabel und zufrieden am Nil. Doch sobald wir Autorität vom Himmel erhielten und ihren
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